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in Aussicht gestellt, Eine vom Parlament unabhingige
Kommission unter dem Vorsitz des Mr. Reynolds ist beauf-
tragt worden, an Ort und Stelle Erhebungen iiber die Erzeugungs-
kosten der bedeutendsten europiischen Ausfuhrartikel nach den
Vereinigten Staaten zu veranstalten, in der Meinung, dass der
amerikanische Zoll nicht mehr betragen sollte, als der Unter-
schied zwischen dem Herstellungspreis in Europa und dem der
Vereinigten Staaten ausmacht. Mr. Reynolds hat die wichtigeren
Zentren der Textilindustrie in Frankreich, England, Deutschland
und der Schweiz besucht. In Ziirich hat das Kommissionsmitglied
Mr. Smith sich bei einzelnen Fabrikanten Auskunft iiber die
Produktionsverhiltnisse in der Seidenstoffweberei zu verschaffen
gesucht.

Wihrend die Mission Reynolds anscheinend und offiziell den
Zweck verfolgt, eine Revision des Tarifs ,nach unten“ anzu-
bahnen — Mr. Reynolds hat sich auch Vertretern der Presse
gegeniiber sehr bestimmt in diesem Sinne ausgesprochen —
veranstaltet gleichzeitiz auch die schutzzollnerische Silk
Association of America, durch Vermittlung der amerika-
nischen Konsulate, eine Enquéte iiber die Produktionsbedingungen
in der europiischen Seidenindustrie. Man geht wohl nicht febl
in der Annahme, dass diese Enquéte Material gegen die beab-
sichtigten Zollermissigungen liefern soll! Sei dem wie ihm
wolle, so wird man sich in den Kreisen der europiischen In-
dustriellen iiber diese amtlichen und privaten Untersuchungen,
die alle paar Jahre unter irgend einem Vorwand vorgenommen
werden, keinen falschen Hoffnungen hingeben: eine Besseruvg
der Zollverhiltnisse haben diese Enquéten bis jetzt noch nie
gebracht.

Seide und Seidenwaren in Serbien. Das Klima
Serbiens ist fiir die Seidenzucht sehr geeignet. Der Maul-
beerbaum gedeiht vortrefflich, Die Regierung lisst Seidenraupen-
eier unentgeltlich an die Ziichter verteilen; in #hnlicher Weise
tragt die 1900 gegriindete Seidenkultur-Gesellschaft zur Firderung
der Seidenzucht bei. Wihrend im Jahr 1900 von 10,102 Ziichtern
106,895 kg Cocons gewonnen wurden, lieferten im Jahr 1999:
34,150 Ziichter einen Ertrag von 394,017 kg Cocons im Wert voun
ca, 800,000 Fr. Die serbischen Cocons werden zum grossten
Teil in Italien gesponnen.

Ueber den Verkehr in Seidenwaren teilt ein deutscher
Konsularbericht mit, dass der Verbrauch von Seidenwaren in-
folge des wachsenden Luxus in Zunahme begriffen sei. Die
Seidengewebe kommen grosstenteils aus Frankreich, der Schweiz,
Italien und Deutschland ; Krawattenstoffe liefert fast ausschliess-
lich Deutschland, ebenso Samt und Pliisch. Binder werden in
der Hauptsache aus Deutschland, der Schweiz und Italien be-
zogen; die Osterreichische Einfuhr ist zuriickgedringt worden.

Die direkte schweizerische Ausfuhr nach Serbien
wird von der schweizer. Handelsstatistik fiir das Jahr 1909 wie

folgt nachgewiesen: Seidene- und halbseidene Gewebe 88,000 Fr.,
Bénder 5000 Fr.
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Konferenz

der Direktoren der Seidentrocknungs-Anstalten.

Die Direktoren der europiischen Seidentrocknungs-Anstalten
treten im September in Marseille zur Jahresversammlung zu-
sammen. Diese Konferenzen verfolgen namentlich den Zweck,
moglichste Einheitlichkeit in den Operationen der verschiedenen
Anstalten herbeizufiibren, was, mit Riicksicht auf die internatio-
nalen Beziehungen im Seidenhandel, von grosster Bedeutung ist.

Die letztjihrige Konferenz fand in Iuterlaken statt. Ueber
die damaligen Verhandlungen sei folgendes mitgeteilt:

Chemische Analyse zur Bestimmung der Er-
sehwerung von Rohseiden. Zur Zeit ist nur den Kon-
ditionen von Mailand, Lyon und Krefeld ein chemisehes Labora-
torium angegliedert und jedes Laboratorium befolgt verschiedene
Methoden. Die Anwendung eines gleichartigen Verfahrens ist

jedoch wiinschenswert und es sollen durch vergleichende Ver-
suche in den drei Laboratorien die geeignetsten Methoden aus
findig gemacht werden.

Décreusage. Der Direktor der Lyoner Kondition, Herr
Testenoire, erdrterte die Frage, ob es nicht zweckmissig wiire,
bei den Décreusage-Bidern das Verhiltnis von Wasser und Seife
mit Riicksicht auf das Gewicht der Seide zu bestimmen, Die
im Reglement vorgeschriebene Seifenmenge von 25 Prozent des
Seidengewichtes, und die zwei Bider von je einer halben Stunde
haben sich bewihrt; es sollten jedoch nicht weniger als 7 gr
Seife auf 1 Liter Wasser entfallen. Simtliche Konditionen
werden sich nunmehr der gleichen Seife (Daumas, Marseille)
bedienen und es wird die Firma zu diesem Zwecke eine ein-
malige Abkochung von ca. 7000 kg veranstalten, die alsdann
unter die verschiedenen Anstalten verteilt werden soll.

Konditionierung der Seiden. Direktor Corti-Mailand,
hat an Hand von Versuchen festgestellt, dass bei den uner-
schwerten Seiden (Grégen und Ouvrées) das absolute Gewicht
unter dem Einfluss der heissen Luft und der Ventilation keine
Aenderung erleidet, dass aber bei erschwerten Seiden die fremden
Bestandteile sich bei starker Ventilation verfliichtigen; es em-
pfehle sich infolge dessen die Verteilung der beissen Luft auf
die Apparate und die Zeitdauer der Operation genau zu iiber-
wachen,

TSR IR RIS RIS

Die Wasserfrage in der Fadrberei und Wischerei.
Von P. Brettschneider.

Die wichtigste Rolle, die die Beschaffenheit des Wassers in
unserem Gewerbe spielt, wird vielfach wenig oder gar nicht
beachtet. Wie oft wird ohne jedes Bedenken das gerade zur
Verfiigung stehende Wasser, so wie es zufliesst respektive aus
der Erde gehoben wird, verwendet,

Dort, wo von den Kommunen geliefertes Wasser verarbeitet
wird, liegt zwar in Bezug auf den Eisengehalt eine gewisse
Garantie vor, da eisenhaltiges Wasser zu Genusszwecken nicht
verwendet werden darf, also solches erst enteisent werden muss.
Anders ist e¢s mit dem Gehalt an Kalk- und Magnesiumsalzen.
Ein Wasser von 20 deutschen Hértegraden ist zwar immer uoch
ein gutes Trinkwasser, jédoch zum Waschen direkt als unbrauch-
bar zu bezeichnen. Ganz unsicher ist die Lage bei Verwendung
von selbstbeschafftem, vornebhmlich Grundwasser, Ein solches
kann kristallklar und vollstindig rein erscheinen uund dabei doch
viel Eisen-, Mangan-, Kalk- und Magnesiumsalze geldst enthalten.

Darum ist es durchaus erforderlich, jedes Wasser unter-
suchen und begutachten zu lassen, Ich mdchte das Wort ,be-
gutachten“ ganz besonders hierbei betonen, denn mit dem
Analysen - Bescheid allein kann der Laie nichts anfangen, er
erhilt da eine Menge Zahlen, durch die er kaum kliiger wird,
mitunter sogar sich ein ganz falsches Bild machen wird. Es
ist daher zu empfehlen, bei gewiinschten Untersuchungen an
den betreffenden Chemiker die Frage zu richten: ,Was ist in
dem Wasser fiir Firberei- und Wischereizwecke ungiinstig, was
muss daraus entfernt werden ?“

Triibungen werden hervorgerufen durch mitgeschwemmte
erdige Bestandteile, Schmutz, Schlamm, ausgeschiedene Eisen-
salze, kurz Ocker genannt, und andere mechanische Beimen-
gungen. Als Firbungen von gelblichem bis brianlichem Ton
treten im Wasser hiufig Mangan- und Eisenverbindungen auf.
Als unsichtbare und darum gefihrlichste Verunreinigungen kommen
fiir uns in der Hauptsache Kalk- und Magnesiumsalze, ferner
farblose Mangan- und Eisenverbindungen in Betracht. Da die
hier interessierenden Kalk- und Magnesiumsalze gleiche Eigen-
schaften besitzen, auch besziiglich ihrer Entfernung in gleicher
Weise angegriffen werden miissen, sei es mir bei meinen fol-
genden Ausfiihrungen gestattet, der Kiirze halber nur noch von
Kalk oder Calcium respektive dessen Verbindungen zu sprechen,

also diese als mit den Magnesium - Verbindungen identisch zu
betrachten.
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f01g:::lllwill nun glei‘ch eine kurze Erliuterung iiber diese Salbe
Gohalt assen. Es diirfte allgemein bekannt sein, dass man den
e eines Wasse.rs an Kalksalzen nach Hirtegraden bestimmt
Der Ka?lz .lmteisch‘eld(?t man.voriibergehende und bleibende Hirte.
sl s 1mt nédmlich in zwtf,lerlei Form im Wasser geldst, erstens
kohle:)pe. kohlensaurer? zweitens als schwefelsaurer. Dieser doppel-
Teom e:a‘tre K'alk bet:ntzt‘ nun die Eigentiimlichkeit, bei hoher
and I;icl? ur emfn'Tell seiner Kohlensiure entweichen zu lassen
der wioh in unlos.llchen e.mfach kohlensauren Kalk zu verwandeln,
Zorsel als femfas weisses Pulver ausscheidet und nun eine
e'zung der Seife nicht mehr hervorrufen kann.
bezeli)cll? dturch dieses unbestindige Kalksalz hervorgerufene Hirte
i ened man daher als ,voriibergehende“. Anders verhilt sich
- gb: t"er' schwefelsaure Kalk. Dieser ist in der Hitze durch-
wman nes andig un(? nur a1.1f chemischem Wege auszuscheiden;
Filr unnnl: daher dxfa durch ihn hervorgerufene Hirte ,bleibende“.
bleiben;erenlndutztne kommt sowohl die voriibergehende wie die
Gen e}:larte in Frage, deren Summe man mit dem Ausdruck:
nxeSamthirte“ bezeichnet,
mantzﬁglich der ‘die Hirte angebenden Grade unterscheidet
Tt :“t}slche, enghsche und franzdsische Hirtegrade. Neuer-
sohe ;ic net man bei uns fast aus@hliesslich nach der deut-
gleich f’thOG.e ud zwar bedeutet in diesem Falle ein Grad
st ein Teil Calciumoxyd und die Hquivalente Menge Mag-
Umoxyd auf 100,000 Teile Wasser. Es entspricht ein deut-

:T;:r Hirtegrad — 1,25 englischen und 1,79 franzosischen Hiirte-
1 €05 man muss also zwecks Umrechnung in deutsche Grade

englisehen Grad mit 0,8, einen franzosischen Grad mit 0,56
multlpl‘izieren_ ’
IOSez‘l;ricg Filtration iiber einfache Kiesfilter oder Asbest-Cellu-
forner (Y; Iter, vtrelche von verschiedenen Firmen gebaut werden,
deray F.ill'ch die vom Sucro-Filter-Werk gebauten Apparate,
vy lltermasse aus einem mit Tonerde imprignierten Asbest-
Sehmug bestehen und andere Systeme, wird man ein durch
leicht Z,‘. Schlamm, Ocker und #hnliche Stoffe getriibtes Wasser
kliren.
Schwieriger ist es jedoch, wenn es sich darum handelt,
bungen durch Eisenverbindungen, besonders huminsaures
D oder Manganverbindungen zu entfernen. Hierbei stiessen
Wassertechniker auf die grossten Schwierigkeiten, nament-
an dwelm es sich um grossere Mengen Wasser handelte, ja,
bisheer j‘\ﬂfgabe, das Wasser von Mangan zu befreien, sind
a T nicht nur die Techniker, sondern auch die Chemiker
U8nahmslos gescheitert.
Vor noch nicht langer Zeit ist es Professor Dr. Gans-Berlin
ii‘“ngen., auch dieses schwierige Problem zu lésen. Doch darauf
e ich noch spiter zuriick, ‘
manDl:f Seifen, soweit sie fiir uns von Wichtigkeit sind, kann
bozyi ﬂhs Salze d.er hoheren Fettsiuren mit Kalium oder Natrium
Werdm u011_. .Brmgt' man sie in stark verdiinnte Lésungen, so
gleic[?n-sle in freies Alkali und Fettsiure gespalten, dabei
ind Zelt]g mit unverinderter Seife saure Salze bildend. Diese
vorr an sich Zwar in Wasser unldslich, besitzen jedoch die her-
emagende Eigenschaft der Seife, Schaum zu bilden und mit
einzsill')en das Gewebe leicht zu durchdringen, den Schmutz
Seif: hllen.uud zu entfernen. Wird nun die Losung einer
halti’ chemisch ausgedriickt eines fettsauren Alkali, mit kalk-
i 8em Wasser versetzt, so bildet sich unldslicher, nicht schiu-
e'fde‘r, fettsaurer Kalk. Dieser nimmt den Schmutz zwar auch
u:ﬁ‘en.g auf, um ihn jedoch auf der Wische niederzuschlagen
Ee fileser dadurch den gefiirchteten grauen Schein zu geben.
" :Vlfd :{lso _durch den Kalkgehalt resp. die Hirte des Wassers
10t ‘allein die Wirkung der Seife in betriichtlichem Masse auf-
Ig;::loben, sox}dern sogar das Gegenteil von dem erreicht, was
dernsdl-mh ihren Zusatz bezweckt. Wie stark die Zersetzung
eife durch die Hirte des Wassers ist, lehrt deutlich die

atsache, dass ein Kubikmeter Wasser von 20 deutschen Hirte-
8raden 2400 g, also fast 5 Pfund Kernseife zur Beseitigung
1eser Hirte verbraucht; oder mit andern Worten ausgedriickt:
%8 man 5 Pfund Kernseife unnétig verschwendet hat.

Aber noch ein zweiter Grund besteht fiir uns, das Gebrauchs-

Fir
Eis
die
lich

wasser zu enthirten, und auf diesen mochte ich auch noch
wenigstens hinweisen.

Die soeben als Seifenzerstorer geschilderten Kalksalze haben
bekanntlich auch noch eine andere unangenehme Eigenschaft,
die in der Bildung durch Kesselstein zutage tritt. Die durch
denselben hervorgerufenen grossen Verluste an Brennmaterial
infolge ungeniigender Ausnutzung der Brennstoffe, die Gefahren,
die der Kesselstein fiir den Betrieb im allgemeinen mit sich
bringt, wie die Schwierigkeit der Reinigung mit Kesselstein
iiberzogener Kessel ist wohl hinreichend bekannt, so dass es
sich fiir mich eriibrigen diirfte, darauf niher einzugehen,

(Fortsetzung folgt.)
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Die Textilindustrie Ruméniens.

Die Textilindustrie wird in Ruménien in Form von Haus-
industrie schon seit alters her geiibt. Es lag den Frauen ob,
die fir die Familien noétige Leinwand zu weben und diese
Aufgabe besorgten die Frauen aller, auch der hochsten so-
zialen Schichten. Zur Herstellung der Leinwand dienten Hanf-
und Flachsgarne, welche aus im Lande produzierten Roh-
materialien ebenfalls von Frauen selbst gesponnen wurden.

Diese Hausindustrie hat sich, wenn auch bedeutend ein-
geschrankt, bis heute auf dem Lande erhalten, was auch die
hohe Einfuhrziffer in Garnen beweist, nur dass an Stelle
des Hanfes und des Flachses, deren Produktion im Lande
deshalb auch beinahe ganz aufhorte, die billigeren Baum-
wollgarne traten. Aber auch Wollstoffe wurden seit jeher
im Lande erzeugt, und zwar fiir die Winterkleider der Land-
beviolkerung; das Material lieferte hierzu die in Ruméinien
besonders blihende Schafzucht.

Heute sind diese Hausindustrien unter Einwirkung der
auslindischen Textilfabriken und der erhohten Lebensbediirf-
nisse auch in der Bauernbevolkerung sehr stark zuriick-
gegangen. Rumanien teilt in dieser Bezichung das Schicksal
aller ausschliesslich Agrikultur betreibenden Lénder, welche
in der Textilindustrie den mit grossen und billigen Kapitalien
und daher leichter reiissierenden auslindischen Industrien
tributir sind. Ruminien versucht daher, sich auch in dieser
Beziehung vom Auslande zu emanzipieren, indem es den zu
errichtenden Textilfabriken staatliche Begiinstigungen ge-
wihrte und durch hohe Schutzzélle deren Entwicklung zu
schiitzen trachtete. Man vergass jedoch in Rechnung zu ziehen,
dass der Absatz allein einer gesunden Textilindustrie nicht
geniigt, sondern auch andere wichtige Momente die Lebens-
fihigkeit einer Grossindustrie bestimmen: in erster Reihe
die Moglichkeit, sich nicht nur billige, sondern auch ge-
schulte Arbeitskrifte zu sichern. In dieser Beziehung sieht
man, wenn man die Entwicklung der ausldndischen Textil-
industrie genau verfolgt, dass sich die einzelne Artikel er-
zeugenden Fabriken in gewissen Gegenden konzentrieren.
In diesen Landesteilen, abgesehen von denjenigen, wo dic
Errichtung von Textilfabriken durch billige Transportmog-
lichkeit oder giinstig gelegene Feuerungsmaterialien gefordert
wurde, war die Textilindustrie als Hausindustrie unter der
Bevilkerung schon eingebiirgert, d. h. dieser Bevolkerung
diente die Hausindustrie als ausschliessliche Erwerbsmoglich-
keit und der Uebergang der Hausindustrie zum Maschinen-
betriebe war ein naturgemisser. Diese Gegenden verfiigen
iiber ein schier unerschopfliches Reservoir von geschulten
Arbeitskriften, welche sich von Generation zu Generation
der Textilindustrie widmen und aus denen die Schopfer der
heutigen so grossartigen Fabriketablissements hervorgingen.
Diese Arbeitskrifte wird man niemals kiinstlich hervorbringen
konnen, weil sie die Spezialitit der dortigen Industriegegend
bilden.

Die Textilindustrie Ruméniens ist dagegen noch jung und
muss noch besonders gepflegt werden. Sie befindet sich in
einer sehr schwierigen Lage gegeniiber der auslindischen



	Die Wasserfrage in der Färberei und Wäscherei

